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ïjaudjten in bie Blauen fleinen £änbe unb festen fid) auf
bie unbequemen 23änfe. eines Bob ben Singer.

„Des ©orfat 9lini ift geftorben beute nadji," berichtete

es. „SJtutter fagte, ich Tolle es bir er3äf)len." Sftartin er«

fdjraE beftig. Schon roieber ein Opfer. 3m grriibiabr erft,
faum baf? er in Sinn eingesogen, mar ein fmftenber ilnabe
erlegen, ein partes, fdjroaches 23üblein. Unb jefct bas bübfdje
SSläbdjen.

„Seib ibr alle mobl?" fragte er angftlid) bie Slinber.

„Sat feines Spalsroel) ober ilopfroeb?" Die Slinber fdjüt«
leiten ben Slopf unb lachten. Das geborte bod) nicht sum
Gemen. Sßarum fragte ber fiebrer?

„Sagt es nur fogleidj, roenn eines Schweden bat,"
fubr SStartin eindringlich fort. Dann begann bie fiefeftunbe.
©robe unb Heine Slinber buchstabierten. Die oielen Raufen,
bie ber 2Binter erçroang, machten ficb bei ber Sfusbtlbung
ber Slinber fühlbar, ©ifrig maren fie aber alle.

Der fiebrer er3äblte, benn fie roufeten fo gar nichts

ooit ber 2Mt. ©ifenbabn unb SJtotorroagen fchienen ihnen
Sftärchen 3U fein, Seibe unb Samt unbetannte 3auberftoffe.
Das 3uder3eug, bas er batte fommen Iaffen, fdjiett ihnen

aus bem 2BunberIanb 3U ftammen unb ber fiebrer felbft
nicht ein tOtenfch 3U fein roie ihre Säter unb 93rüber.

911s bie Schule aus mar, flieg SStartin hinunter bis
3U bent iöaus, roo bie Heine Dote fchlief. ©s meinte niemand.

,,©s bat's gut," fagte bie SJtutter. 3toei Steden brannten
3U Sjäupten bes 83ettes, ein Slrusifir lag auf ber Sruft
bes blaffen Slinbes, fonft mar nichts ba, fein 3œeig, fein
Steislcin.

„3n ber nädjften SBodje fommt ber Pfarrer noch' ein«

mal 3U uns herauf, — menn's nicht gar su arg fchneit,"
er3äblte ber Slater. „Der rofrb's einfegnen."

„©orfat, es muh etroas für bie Slinber gefdjeben," jagte
SStartin eindringlich. „©in neues Schulbaus muh gebaut
werben, ©troas, wenig genug, fann ichi beifteuern. Unb

ihr werbet bod) auch etmas tun fönnen."

„Stein, mir fönnen nichts tun. Sticht einmal eine Sichte

vermögen mir 3U faufen, unb oermöchten mir es, fo fehlt
alles anbere." i

:

„Sfber Steine finb bier both genug unb häufte auch,

um fie 3U brechen," fagte SJtartin.

„Die ©emeinbe bat einmal ben Steinbruch, fo toeit

man feben fann, an eine ©efellfdjaft oerfauft. Die beutet

fie für SJtineralien aus. SBefdjroafct finb mir moröen, um
einen SIpfelbuhen haben mir bas Dolomitengeftein ber=

gegeben. 3ebt müffen mir Steine faufen, als gehörte bie

©cttesroelt rings herum nicht einem ieben. Unb auf Stein
muf3 bas £>aus flehen, ber Stürme unb bes Schnees megen.
Unb bann bie Sdjulbänfe, unb bie 93üdjer, unb ber Ofen,
unb bie Gampen unb alles anbere. SBober nehmen? Gabt

halt in ©ottes Stamen bas ©efpenft im Schulbaus müten.

©ut, roenn feins mehr ba ift oon ben armen Dingern, im

Ôimmel haben fie's beffer. SIbbrennen foflte man bas .§aus,
bas SStörberbaus, unb jedes Dachftbmbelichen, bas herumliegt,
hineinwerfen in bie ©tut, bamit bas ©erippe famt ilranfbeit
unb Dob mitoerbrennt." Der SJtann feuchte unb Schweift
tropfen rannen ihm über bas magere ©efidjt.

Karl ßirardet 1842. Die Hugenotten. (IPufeum in üeuenburg.)
Qu ben bebeutenften unb fruchtbarften Hiftoriewiffialera ber Schroetj

gehört ber Dfeucnburgcr Sfnrl ©irarbet (1813 6t£ 1871) nnb fein 6cfte§
SSer! ift bag tper reprobujierte. ®ie Hugenotten, in einer heimlichen
Höhle um ihren Ißrebiger berfammelt, werben bon ben ®ragonern beê
itönigg überfallen unb brutal auêeinanber geriffen. ffltan beachte bie
fchönc @t)mmetrie be§ @emälbe§: bie roilb jugreifenben ffirieger Iin£§
unb rechts, bie gottergebene Sßaffibität beö SDicnfchcnhäufleinS in ber HJlttte.

„Das follte man," fagte SStartin ernft. „Slber roer gibt
fich ba3U her, bas 3U tun?"

(Sortfebung folgt.)
'

Das Sd)ultl3eifjen=Sdjloft in Büren a.D.

Der fünfte 93anb bes grobangelegten SBerfes .„Das
33ürgerbaus in ber Sdjwerç", ber eben in feinem erften Deil
im älerlage Otell Srüfeli, 3ürich, erfdjienen ift (heraus«
gegeben im 31 uftrage bes S<hwei3erifdjen Sngenieur« unb
9lrd)iteften=9Jereins), behandelt ben Slanton 23ern. ©r mirb
unftreitig ber intereffantefte 23anb bes 93rad)troerfes fein,
roenn er einmal oollftänbig oorliegt. Denn nicht nur umfafet
ber ila nion 23ern fchon räumlich bas gröfete unb mannig«
faltigfte Stubienmaterial, bas ein Schroeiserfanton aufroeifen
fann, fonbern feine biftorifdje ©ntroidlung mar bem 33ürger=
haus in mehr als einer toinfidjt förderlich. 3ahrhunberte
lang ftanb bas Ganb unter ber foliben, bie behagliche unb
fomfortable SBobnroeife liebenden 3lerroaltung eines fonfer«
Patinen ifSatrisiates. ©s entftanben überall im 23ernerlande
herum jene Ganbnogteififce, Ganbebelbäufcr, Statsbäufer,
S3farrhäufer unb gamuenroobnfifee, bie uns noch heute burd)
ihre edlen 23auformen unb ihre oornehme 93ehäbigfeit auf«
fallen unb ba unb bort einem Stabtbilbe ober Ganbfdjafts«
hübe bas ©epräge geben.

9fm intereffanteften finb in biefer ôinficht bie alten
Ganbftäbtchen, bie 3ufoIge einer ungünftigen Slerfebrslagc
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hauchten in die blauen kleinen Hände und sehten sich aus
die unbequemen Bänke. Eines hob den Finger.

„Des Gorsat Nini ist gestorben heute nacht," berichtete

es. „Mutter sagte, ich solle es dir erzählen." Martin er-
schrak heftig. Schon wieder ein Opfer. Im Frühjahr erst,

kaum daß er in Sinn eingezogen, war ein hustender Knabe
erlegen, ein zartes, schwaches Büblein. Und jetzt das hübsche

Mädchen.

„Seid ihr alle wohl?" fragte er ängstlich die Kinder.
„Hat keines Halsweh oder Kopfweh?" Die Kinder schüt-

telten den Kopf und lachten. Das gehörte doch nicht zum
Lernen. Warum fragte der Lehrer?

„Sagt es nur sogleich, wenn eines Schmerzen hat,"
fuhr Martin eindringlich fort. Dann begann die Lesestunde.

Große und kleine Kinder buchstabierten. Die vielen Pausen,
die der Winter erzwäng, machten sich bei der Ausbildung
der Kinder fühlbar. Eifrig waren sie aber alle.

Der Lehrer erzählte, denn sie wußten so gar nichts

von der Welt. Eisenbahn und Motorwagen schienen ihnen
Märchen zu sein, Seide und Samt unbekannte Zauberstoffe.
Das Zuckerzeug, das er hatte kommen lassen, schien ihnen

aus dem Wunderland zu stammen und der Lehrer selbst

nicht ein Mensch zu sein wie ihre Väter und Brüder.

Als die Schule aus war, stieg Martin hinunter bis

zu dem Haus, wo die kleine Tote schlief. Es weinte niemand.

„Es hat's gut," sagte die Mutter. Zwei Kerzen brannten

zu Häupten des Bettes, ein Kruzifix lag auf der Brust
des blassen Kindes, sonst war nichts da, kein Zweig, kein

Reislein.

„In der nächsten Woche kommt der Pfarrer noch ein-
mal zu uns herauf. — wenn's nicht gar zu arg schneit,"

erzählte der Vater. „Der wird's einsegnen."

„Eorsat, es muß etwas für die Kinder geschehen," jagte
Martin eindringlich. „Ein neues Schulhaus muß gebaut
werden. Etwas, wenig genug, kann ich beisteuern. Und

ihr werdet doch auch etwas tun können."

„Nein, wir können Nichtstun. Nicht einmal eine Fichte

vermögen wir zu kaufen, und vermöchten wir es, so fehlt
alles andere." >

„Aber Steine sind hier doch genug und Fäuste auch,

um sie zu brechen," sagte Martin.
„Die Gemeinde hat einmal den Steinbruch, so weit

man sehen kann, an eine Gesellschaft verkauft. Die beutet
sie für Mineralien aus. Beschwatzt sind wir worden, um
einen Apfelbutzen haben wir das Dolomitengestein her-
gegeben. Jetzt müssen wir Steine kaufen, als gehörte die

Gotkeswelt rings herum nicht einem jeden. Und auf Stein
muß das Haus stehen, der Stürme und des Schnees wegen.
Und dann die Schulbänke, und die Bücher, und der Ofen,
und die Lampen und alles andere. Woher nehmen? Laßt

halt in Gottes Namen das Gespenst im Schulhaus wüten.

Gut, wenn keins mehr da ist von den armen Dingern, im

Himmel haben sie's besser. Abbrennen sollte man das Haus,
das Mörderhaus, und jedes Dachschindetchen. das herumliegt,
hineinwerfen in die Glut, damit das Gerippe samt Krankheit
und Tod mitverbrennt." Der Mann keuchte und Schweiß-

tropfen rannen ihm über das magere Gesicht.

Karl Kìrzrclet 1S5Z. vie vugenonen. (Museum in tîeucnburg.)

Zu den bedcutensten und fruchtbarsten Historien-Malern der Schweiz
gehört der Neuenburger Karl Girardcr (1813 bis 1871) und sein bestes
Werk ist das hier reproduzierte. Die Hugenotten, in einer heimlichen
Höhle um ihren Prediger versammelt, werden von den Dragonern des
Königs überfallen und brutal auseinander gerissen. Man beachte die
schöne Symmetrie des Gemäldes: die wild zugreifenden Krieger links
und rechts, die gottergebene Passivität des Mcnschenhäufleins in der Mitte.

„Das sollte man," sagte Martin ernst. „Aber wer gibt
sich dazu her, das zu tun?"

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»»

Va5 5chu!theisten-5chwl? in Suren a.S.
Der fünfte Band des großangelegten Werkes „Das

Bürgerhaus in der Schweiz", der eben in seinem ersten Teil
im Verlage Orell Fttßli, Zürich, erschienen ist (heraus-
gegeben im Auftrage des Schweizerischen Ingenieur- und
Architekten-Vereins), behandelt den Kanton Bern. Er wird
unstreitig der interessanteste Band des Prachtwerkes sein,

wenn er einmal vollständig vorliegt. Denn nicht nur umfaßt
der Kanton Bern schon räumlich das größte und mannig-
faltigste Studienmaterial, das ein Schweizerlanton aufweisen
kann, sondern seine historische Entwicklung war dem Bürger-
Haus in mehr als einer Hinsicht förderlich. Jahrhunderte
lang stand das Land unter der soliden, die behagliche und
komfortable Wohnweise liebenden Verwaltung eines konser-
vativen Patriziates. Es entstanden überall im Bernerlande
herum jene Landvogteisitze, Landedelhäuser, Ratshäuser,
Pfarrhäuser und Familienwohnsitze, die uns noch heute durch
ihre edlen Bauformen und ihre vornehme Behäbigkeit auf-
fallen und da und dort einem Stadtbilde oder Landschafts-
bilde das Gepräge geben.

Am interessantesten sind in dieser Hinsicht die alten
Landstädtchen, die zufolge einer ungünstigen Verkehrslage
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Büren an

bie inbuftrielle ©ntroidlung nicht in bem Staße mitmachten,
baß ihre urfprünglidje îlnlage gefprengt unb ihre alien
Sürgerhäufer ein Opfer ber mobernen Sautätigteit geroor»
ben mären. Sie zeigen nod) unoerfälfdfte alte gaffaben
unb ©runbriffe, unb ba unb bort bat feinfühlige Pietät
aucb Details, roie Sefchläge, Schlöffer, ©etäfer, Stulfa»
turen, ©efimferoeqierungen, Oefen unb fogar ganse 3immer=
eimidjtung aus ÜrgroßDäter3eiten unberührt gelaffen. Der
„Sdjamadjtalhof" unb ber „fRofengarten" in Dbun, bie
Satshäufer in ©rladj unb Sibau finb gute 23eifpiele btefür.

*

2lls mit Seginn ber ÜRenaiffance ber Sinn für Sehag»
lidjleit ber SBohnroeife aufbiübte, mürben uerfchiebene alte
fianboogteifiße im Auftrage unb auf Soften Der ^Regierung
umgebaut unb moberniiiert, ba bie mittelalterlichen Surg»

Gingang zum Scblosshot in Büren.

bauten ber oerfeinerten ßebensart unb ben Sepräfentations»
pflichten ber bernifcben ßanboögte nicht mehr genügten.

er flare.

So betam 1620 aud), ber „Schultheiß" non Süren eine
fianbesgemäße SBohnung in bem Schloß, bas heute noch
fleht unD Das SBabrjeidjen Des 9lare=Stäbtdjens bilDet.
Der Sau ift bis heute, nach halb 300 Sahren, in ber ©runD»
anlage unneränbert geblieben, roie ber Sergleid) mit Dem
Delbilbchen Don Sofeph fpiepp, bae nebenftehenb in einer Seprr»
buttion roiebergegeben ift, bemeift. Das reeßtedige Saupt»
unb SBohngebäube fieht mit feiner oon 3toei (Erfern flan»
Herten ©iebelfeite nach bem itreu3plaße hin. Dem fedjs»
edigen hohen Dreppentürmdjen fcßließt fid) ftabtroärts ein
gefchloffener J$of an, beffen hintere Seiten bie ©efängniffe
enthalten. Den ipof betritt man burdj einen türmdjen»
ge?d)müdten Dorbogen. Das fid) an bie Sdjloßanlage rechts
anfdjliefeenbe Si'irgerhaus läßt bie Serner Srtaben erlernten,
bie nodj heute für ben untern Deil bes Städtchens ihara!»
teriftifdj finb.

Start oeränbert hat fid) in neuerer 3eit bie roeftroärts
anfcbließcnbe Sartie bes Städtchens. Das 3um alten Schlöffe
gehörige 3ehnt= unb Oetonomiegebäube ift oerfchrounben;
an feiner Stelle fteht bas neue Soft» unb SanfgebäuDe,
leibet in einem Stil gehalten, ber mit ber Umgebung ïeine
Sejiehung hat. Durch biefen Sauoorgang mürbe ber untere
Dorturm bes Stäbtdjens, ber hier bas StäDtchen abfchloß
(man Pcrgl. bie 2lbb. oben unb @. 558), äfthctifd) fo ifoliert, baß
aud; bie treueften Seimatfchußfreunbe Den Etampf für (Er»

haïtung biefes ehrmürbigen 3eugen bes ffltittelalters als
ausfichtslos aufgaben. 3m Sabre 1903 tourbe ber Dorturm,
nachbem eine erregte Solemit über ben 3faII gemattet hatte,
abgebrodfen. Süren mar um eine hiftorifdge Sterfroürbig»
teit, nicht aber um eine Schönheit ärmer gemorben.

Durd) mehrfache Senooationen rourbe audj bas Sdjloß
felbft peränbert. Der heutige Dreppenturm 3eigt einen ein»
fadjeren Dacßfpiß, als roie ihn bie Sleppfdfe 3eidjnung
miebergibt. Die Deden unb SBanboertäfeluttgen, gußböDen,
Oefen unb Äamine mürben 1752 burdjgreifenb umgebaut.
Das Snnere 3eigt heute nichts Sntereffantes. Die Säume
haben non jeher amtlichen 3meden gebient unb finb Darum
nüchtern unb einfach ausgestattet. Semerfensroert finb bie
Spuren einer alten Smffabebemalung, bie heute noch an
ber SBeftmauer fichtbar finb. Der Staler Sofeph SIepp
hatte hier unter anberem einen lebensgroßen „Schimmel»
rerter" al fresco hingemalt mit bem Spruch : „Omnia si
perda; famam servare memento". Stan beutete bas Silb
als 3IIIegorie auf ben bamaligen Schultheiß 3u Süren $erm
Safob Seimberg; es hätten, roie bie (Erbfpalte ben eblen

556 VIL KLKNLK vvocnL

küren nn

die industrielle Entwicklung nicht in dem Maße mitmachten,
daß ihre ursprüngliche Anlage gesprengt und ihre alten
Bürgerhäuser ein Opfer der modernen Bautätigkeit gewor-
den wären. Sie zeigen noch unverfälschte alte Fassaden
und Grundrisse, und da und dort hat feinfühlige Pietät
auch Details, wie Beschläge, Schlösser, Eetäfer, Stukka-
turen, Gesimseverzierungen, Oefen und sogar ganze Zimmer-
einnchtung aus Ürgroßväterzeiten unberührt gelassen. Der
„Scharnachtalhof" und der „Rosengarten" in Thun, die
Ratshäuser in Erlach und Nidau sind gute Beispiele hiefür.

»

Als init Beginn der Renaissance der Sinn für Behag-
lichkeit der Wohnweise aufblühte, wurden verschiedene alte
Landvogteisitze im Auftrage und auf Kosten ver Regierung
umgebaut und modernisiert, da die mittelalterlichen Burg-

Cingsng rum Zchiossdot in küren.

bauten der verfeinerten Lebensart und den Repräsentations-
pflichten der bernischen Landvögte nicht mehr genügten.

er ösre.

So bekam 1620 auch der „Schultheiß" von Büren eine
standesgemäße Wohnung in dem Schloß, das heute noch
steht und das Wahrzeichen des Aare-Städtchens bildet.
Der Bau ist bis heute, nach bald 300 Jahren, in der Grund-
anlage unverändert geblieben, wie der Vergleich mit dem
Oelbildchen von Joseph Plepp, das nebenstehend in einer Reprr-
duktion wiedergegeben ist, beweist. Das rechteckige Haupt-
und Wohngebäude sieht mit seiner von zwei Erkern flau-
kielten Eiebelseite nach dem Kreuzplatze hin. Dem sechs-
eckigen hohen Treppentürmchen schließt sich stadtwärts ein
geschlossener Hof an, dessen Hintere Seiten die Gefängnisse
enthalten. Den Hos betritt man durch einen türmchen-
geschmückten Torbogen. Das sich an die Schloßanlage rechts
anschließende Bürgerhaus läßt die Berner Arkaden erkennen,
die noch heute für den untern Teil des Städtchens charak-
teristisch sind.

Stark verändert hat sich in neuerer Zeit die westwärts
anschließende Partie des Städtchens. Das zum alten Schlosse
gehörige Zehnt- und Oekonomiegebäude ist verschwunden:
an seiner Stelle steht das neue Post- und Bankgebäude,
leider in einem Stil gehalten, der mit der Umgebung keine
Beziehung hat. Durch diesen Bauvorgang wurde der untere
Torturm des Städtchens, der hier das Städtchen abschloß
(man vergl. die Abb. oben und S. 558), ästhetisch so isoliert, daß
auch die treuesten Heimatschutzfreunde den Kampf für Er-
Haltung dieses ehrwürdigen Zeugen des Mittelalters als
aussichtslos aufgaben. Im Jahre 1903 wurde der Torturm,
nachdem eine erregte Polemik über den Fall gewaltet hatte,
abgebrochen. Büren war um eine historische Merkwürdig-
keit, nicht aber um eine Schönheit ärmer geworden.

Durch mehrfache Renovationen wurde auch das Schloß
selbst verändert. Der heutige Treppenturm zeigt einen ein-
fächeren Dachspitz, als wie ihn die Pleppsche Zeichnung
wiedergibt. Die Decken und Wandvertäfelungen, Fußböden,
Oefen und Kamine wurden 1752 durchgreifend umgebaut.
Das Innere zeigt heute nichts Interessantes. Die Räume
haben von jeher amtlichen Zwecken gedient und sind darum
nüchtern und einfach ausgestattet. Bemerkenswert sind die
Spuren einer alten Fassadebemalung, die heute noch an
der Westmauer sichtbar sind. Der Maler Joseph Plepp
hatte hier unter anderem einen lebensgroßen „Schimmel-
rerter" al fresco hingemalt mit dem Spruch: „Omnia si
percka; kamam servare memento". Man deutete das Bild
als Allegorie auf den damaligen Schultheiß zu Büren Herrn
Jakob Heimberg: es hätten, wie die Erdspalte den edlen
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Das landeöatlidn Scbloss in Büren an der flare. (Rad)

fRömer Süngling, bie 93aufcbulben fein 93ermögen oerfd)Iun=
gen. ©s ift aber biefe Deutung wenig einleuchtend, ba bie
23autcften eines SImtsfihes nicht non bem Sdfuttheifeen,
ïonbern nom Staate getragen würben.

TTIädite ber Resolutionen.
23on 2IIfr eb fÇanïbauf er. (Sdjluff.)

SBodjenlang baucrt ber fRaufdj. Dann ïommt bie (£r=

niichterung. SRan fragt nach bem Skrbleib bes 23rotes.
9Jîait munfelt non heimlichen heften ber ®ornehmen. 3rgenb
einer bat Uunbe, bafj bie neuen Serren mit ben Dpraunen
3ufammenfünftc haben unb heimliche 23erfd)wörungen fpin=
nen. Das 33oIt wittert ©efahr. Die tkofefforen unb fRed)ts=
gelehrten im Parlament fpredjen ihm 3U tlug unb 311 lang
unb 3U unoerftänblid). Sie tragen auch beutltch genug sur
Schau, bafe ihre Serjen nicht mit bem Stalte fchtagen. 9Ran
fann nicht mit ihnen fpredjen, taie man es gewohnt ift. Sie
wollen nicht in ber gemeinen Scbenfe trinten; fie fahren
unb fdjeuen fid), unter gufegänger 3U geraten. Saarfdfnitt,
JUeibung, Sut unb Schuh unlerfcheiben fidj; fehr non bem
9Jtanu in ber 23Iufe unb im buntlen Semb. Sßenn fie auf
ben Strafen erfcheinen, runjeln fich bie Stirnen ber Arbeiter
unb einer ruft bem anbern 3u: ,,©efeben? 3ft einer wie ber
anbere." ©in Sßiberftanb erhebt fid) in ben 23oltsoerfamm=
lungen gegen bie getebrten Führer. Das SSoIt fucht anbere
Teamen. Teiie ©ruppen bilben fid). fReue politifdfe 3irfel.
Sie werben fälter, mifftrauifdjer, rabifaler. Sntelligente
©efichter aus bem 93oI! erheben fid) unb werben im Sanb»
umdrehen 311 Führern biefer 3irfe[. Sie ftellen neue $ro=
gramme auf. iReue Schlagwörter entftehen unb werben
burd) bie Strafjen non Saus 3U Saus getragen, ©in erfter
ïfufftanb erfolgt. Die neue ^Regierung greift energifd) ein.
9Jîit einem SRale wirb es ber SCRaffe tlar: „Verraten!" Sie
glaubt baran, wie fie bisher an ütlles glaubte. Sie oerflucht
bie alten Führer, ungercd)terweife, wie fie früher ungered)ter=

Innenseite des Sdilosspotes.

Tobsianfo, Oer Führer ber reoolutionären Dumafrattion,
erliärt in äRostau por bem oerfammelten Äongreff mit

einem Oeigemälde 0011 3ofcpi) PIcpp aus dem 3ai;re 1623.)

weife in ihnen ©ngel fat). Tun tritt fie in felbftänbigc 2tttion.
Sie fucht ihre Trogrammpunïte 3U ordnen, ftetit fie bem
Programm ber bisherigen Parteien gegenüber. Unb mit
fdjmerstidjem Staunen ertlären bie bisherigen Führer:
„SBarum oertraut ihr uns nicht? 2Barum ftetit ihr neue
programme auf? 2Bar es anfangs nicht fo unb fo? 2Barum
fchwentt ihr jeht ab, ba ihr bod) fo feft 3U uns ftanbet?
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vss landvögllich: Schloss in küren sn der /lare. (Nach

Römer Jungling, die Bauschulden sein Vermögen verschlun-
gen. Es ist aber diese Deutung wenig einleuchtend, da die
Baukosten eines Amtssitzes nicht von dem Schultheißen,
sondern vom Staate getragen wurden.
»»» »»»

Mächte des Revolutionen.
Von Alfred Fankhauser. (Schluß.)

Wochenlang dauert der Rausch. Dann kommt die Er-
nüchterung. Man fragt nach dem Verbleib des Brotes.
Man munkelt von heimlichen Festen der Vornehmen. Irgend
einer hat Kunde, daß die neuen Herren mit den Tyrannen
Zusammenkünfte haben und heimliche Verschwörungen spin-
nen. Das Volk wittert Gefahr. Die Professoren und Rechts-
gelehrten im Parlament sprechen ihm zu klug und zu lang
und zu unverständlich. Sie tragen auch deutlich genug zur
Schau, daß ihre Herzen nicht mit dem Volke schlagen. Man
kann nicht mit ihnen sprechen, wie man es gewohnt ist. Sie
wollen nicht in der gemeinen Schenke trinken; sie fahren
und scheuen sich, unter Fußgänger zu geraten. Haarschnitt,
Kleidung, Hut und Schuh unterscheiden sich sehr von dem
Mann in der Bluse und im dunklen Hemd. Wenn sie auf
den Straßen erscheinen, runzeln sich die Stirnen der Arbeiter
und einer ruft dem andern zu: „Gesehen? Ist einer wie der
andere." Ein Widerstand erhebt sich in den Volksversamm-
lungen gegen die gekehrten Führer. Das Volk sucht andere
Namen. Neue Gruppen bilden sich. Neue politische Zirkel.
Sie werden kälter, mißtrauischer, radikaler. Intelligente
Gesichter aus dem Volk erheben sich und werden im Hand-
umdrehen zu Führern dieser Zirkel. Sie stellen neue Pro-
gramme auf. Neue Schlagwörter entstehen und werden
durch die Straßen von Haus zu Haus getragen. Ein erster
Aufstand erfolgt. Die neue Regierung greift energisch ein.
Mit einem Male wird es der Masse klar: „Verraten!" Sie
glaubt daran, wie sie bisher an Alles glaubte. Sie verflucht
die alten Führer, ungerechterweise, wie sie früher ungerechter-

Innenseite des Schlosskotes.

Rodzianko, der Führer der revolutionären Dumafraktion,
erklärt in Moskau vor dem versammelten Kongreß mit

einem öelgemslde von Zoscph INepp sus clcm Wire 1S2Z.>

weise in ihnen Engel sah. Nun tritt sie in selbständige Aktion.
Sie sucht ihre Programmpunkte zu ordnen, stellt sie dem
Programm der bisherigen Parteien gegenüber. Und mit
schmerzlichem Staunen erklären die bisherigen Führer:
„Warum vertraut ihr uns nicht? Warum stellt ihr neue
Programme auf? War es anfangs nicht so und so? Warum
schwenkt ihr jetzt ab, da ihr doch so fest zu uns standet?
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